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Lothar Schultes

Mittelalterliche Plastik im Mühlviertel

Die Geschichte der mittelalterlichen Plastik des
Mühlviertels beginnt mit einem Werk von beachtli-
cher Bedeutung: einer thronenden Madonna im
Oberösterreichischen Landesmuseum, die wahr-
scheinlich aus Stift Schlägl stammt, wo sie mit dem
erstmals 1253 erwähnten Marienaltar in Verbindung
gebracht werden kann.1 Die Figur ist wohl bald nach
der zweiten Gründung des Klosters 1218 in Auftrag
gegeben worden, und zwar offenbar bei einem bayeri-
schen oder Salzburger Künstler, wie die Verwandt-
schaft zu den etwa gleichzeitigen Madonnen in Ruh-
polding (Oberbayern) und am ehemaligen Tympanon
des Salzburger Doms zeigt.2 Beide Werke versuchen,
die Strenge des Typus zu verlebendigen, wogegen eine
aus Arbing oder Waldhausen stammende thronende
Madonna (ebenfalls im Oberösterreichischen Landes-
museum) ungleich altertümlicher wirkt.3 Ihr Typus ge-
hört wie zwei ähnliche Figuen in Hannover und
Paderborn dem dritten Viertel des 12. Jahrhunderts
an. Gewisse stilistische Eigentümlichkeiten wie der
Gegensatz zwischen schematisch-blockhaftem Kör-
per und relativ lebendigem „gotischem" Kopf lassen
aber an der bisherigen Datierung ins späte B.Jahr-
hundert festhalten.4

Zur selben Zeit hat ein ungleich „modernerer"
Künstler für Freistadt eine Madonna geschaffen, die
jetzt im Württembergischen Landesmuseum in Stutt-
gart aufbewahrt wird.5 Nicht nur die der zeitgenössi-
schen Mode entsprechende Kleidung, sondern auch
die an den Zackenstil der Malerei anklingende stilisti-
sche Haltung sowie die Lebensnähe und Frische der
Darstellung finden sich nächst verwandt an einer hl.
Anna Selbdritt aus Regensburg sowie einer Reihe von
Werken in Böhmen und Mähren, die vielleicht auf ein
künstlerisches Zentrum im Herrschaftsbereich der
Witigonen schließen lassen. In Österreich ist nur die
Madonna in Alt-Weitra (Waldviertel) dieser Gruppe
zuzuordnen.6

War bisher immer Bayern gebend, so zeigt ein aus
Baumgartenberg stammendes Stifterrelief an einem
Bauernhof in Kühofen den Wiener Hofstil der Zeit
Rudolfs IV. in provinzieller Brechung. Vorbild für die
knienden Figuren Ottos von Machland und seiner
Gemahlin(?) waren offenbar die Fürstenfiguren von
St. Stephan in Wien, an die das Kern-Schale-Motiv
der offenen Mäntel und der Kruseler, die modische
häubchenartige Kopfbedeckung, erinnern.7 Stilistisch
bestehen am ehesten Beziehungen zu einer großen
Werkstatt, die unter anderem 1382/84 die „Spinne-
rin" in Wiener Neustadt errichtet hat und vielleicht
mit Michael Knab in Verbindung zu bringen ist.8

Etwa derselben Zeit gehören auch zwei Ton(?)-Re-
liefs im Chor von St. Thomas am Blasenstein an. Sie
zeigen ähnlich dem Bischofstor von St. Stephan in
Wien Marienkrönung und Marientod. Die material-
bedingt etwas grobe Modellierung läßt kaum Verglei-
che zu; am verwandtesten ist eine Serie von Aposteln
im Stift Kremsmünster (aus Oberrohr).9

Vom Pfenningberg bei Linz stammt die Figur eines
Schmerzensmanns, die sich heute in der Österreichi-
schen Galerie in Wien befindet. Sie wurde früher
Hans von Judenburg zugeschrieben, gilt nun aber als
frühes Hauptwerk des Meisters von Steyr-Großlob-
ming.10 Die beinahe ekstatische, geradezu erschüttern-
de Expressivität reiht das Werk unter die hervorra-
gendsten Beispiele der Plastik des Schönen Stils. Der
offenbar im frankoflämischen Gebiet, einem der da-
mals führenden Zentren, ausgebildete Meister hat
nicht nur in Österreich, sondern möglicherweise auch
in Oberitalien (Venedig) und Ungarn (Buda) gearbei-
tet, wo sich ein ähnlicher Schmerzensmann in der
Diözesansammlung von Veszprém erhalten hat. Ein
weiterer befindet sich in österreichischem Privatbe-
sitz.11

Die Pfenningberger Figur zeigt einen ähnlich
weich fließenden, lappigen Gewandstil wie die Tafeln
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des Wittingauer Altars (großteils Prag, Nationalgale-
rie), mit dem sie etwa gleichzeitig, um 1380/90, ent-
standen sein dürfte.12 Ob auch eine heute verscholle-
ne, ehemals an einem Bürgerhaus in Zwettl an der
Rodl angebrachte Marienfigur noch dieser Frühphase
des Schönen Stils angehört, kann anhand der erhalte-
nen Abbildungen nicht mit Sicherheit entschieden
werden.13

Relativ genau läßt sich hingegen eine ebenfalls ste-
hende Marienfigur in Aigen datieren, die zusammen
mit den verschollenen Figuren aus der Pfarrkirche
von Waldburg und einer weiteren Madonna aus dem
Linzer Kunsthandel eine relativ einheitliche Gruppe
bildet, zu der unter anderem auch die Madonnen in
Horn und in der Pfarrkirche von Waidhof en an der
Thaya, die Christus-Apostelreihe an der Empore der
Pfarrkirche von Spitz sowie weitere Figuren in Privat-
besitz zählen.14 Die Werkstatt belieferte also einen
ähnlich großen Raum wie später jene des Kefermark-
ter Altars. Es besteht kaum Grund, all diese Werke
erst nach den Hussitenkriegen zu datieren, zumal
etwa das Beispiel der Madonna der Sammlung Anton
zeigt, daß die Hussiten Kultbilder zwar attackierten,
aber nicht völlig zerstörten.15 Die Madonna in Aigen,
die sich von den übrigen Werken dieser Gruppe durch
ihre außerordentliche Feinheit unterscheidet, hat um
1900 eine Neufassung erhalten, die 1986 mitsamt dem
damals aus Leinwand gefertigten Gewand Christi ent-
fernt wurde. Eine im Typus ähnliche, 1401 erstmals
erwähnte Alabastermadonna aus Lemberg (jetzt im
Dominikanerkloster in Krakau) vermag einen brauch-
baren Datierungshinweis zu geben.16

Verwandt, wenngleich etwas gröber in der Aus-
führung, ist auch eine Madonna aus der Schloßka-
pelle von Eschelberg, deren lebhaft strampelndes
Kind jenem der Aigener Madonna gleicht. Sie ge-
hört ähnlich der Madonna am Hochaltar der Pfarr-
kirche von Kaltenberg der Stilstufe um 1425 an.17

Um einen Schlußstein könnte es sich bei einem
halbfigurigen Madonnenrelief im Oberösterreichi-
schen Landesmuseum gehandelt haben, das aus dem
Unteren Mühlviertel stammt und vielleicht um 1430
entstanden ist.18

Das hervorragendste Beispiel der Bauplastik jener
Zeit ist aber zweifellos ein Ölbergrelief an der Pfarr-
kirche von Ottensheim, das trotz der Überarbeitung
im 19. Jahrhundert in die Zeit um 1430 datierbar ist.19

Ähnliche Werke finden sich vor allem in Wien und

Thronende Madonna (verschollen) aus einer Wegkapelle bei
Riedegg Aufn. OÖLM, Archiv

Niederösterreich, etwa an der 1381 datierten Licht-
säule in Klosterneuburg, am Wiener Stephansdom
(vor 1387) oder an der Pfarrkirche von Waidhofen an
der Ybbs.20

Nur wenig älter ist eine verschollene, einst in einer
Wegkapelle bei Schloß Riedegg aufbewahrte, fast le-
bensgroße thronende Madonna, bei der es sich den
alten Abbildungen nach um ein Frühwerk des nach
der thronenden Madonna im Bayerischen National-
museum so benannten Meisters von Seeon handelt.
Der Künstler, von dem auch die Madonnen in Weil-
dorf (Bayern) und Inzersdorf im Kremstal stammen,
führte den Schönen Stil in seine Endphase. Sein Werk
bot einen Ausgangspunkt für das Schaffen von Jakob
Kaschauer.21
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Thronende Madonna (gestohlen), um 1440/50, Filialkirche
Pesenbach Aufn. Landesbildstelle OÖ.

Aus der Nähe von Gramastetten stammt eine etwa
gleichzeitige Pietà in Linzer Privatbesitz, deren herbes
Antlitz bereits zum „häßlichen" Stil der Kaschauer-
Zeit überleitet. Dieser gehören drei verwandte Werke
an: die gestohlene Madonna aus Pesenbach, der hl.
Petrus am Friedhofstor in Sarleinsbach sowie die
Wallfahrtsmadonna von Mariastein, die mit einer
Altarweihe von 1448 in Verbindung gebracht wurde
und einen Reflex von Werken des Meisters von Seeon
darstellen dürfte.22 Ungemein liebenswürdig ist die
Pesenbacher Figur, vor allem in der herzlichen, fast
verspielten Beziehung zwischen Mutter und Kind, an

der ein Einfluß von Frühwerken Jakob Kaschauers,
etwa seiner Hundsheimer Madonna, spürbar wird.23

Um 1450 dürfte auch der hl. Ägydius am Hochaltar
des Kirchleins am Hohenstein bei Pulgarn entstanden
sein, dessen Antlitz ein Nachleben des Schönen Stils
zeigt.24 Von nun an klafft im Mühlviertel eine deutli-
che Lücke im Denkmälerbestand, obwohl etwa in den
fünfziger Jahren des Jahrhunderts eines der bedeu-
tendsten Werke der damaligen Salzburger Bildhauerei
nach St. Floran geliefert worden ist.25

Die Kunst des Meisters des Kefermarkter Altars
wird erstmals an einer Alabasterfigur des hl. Florian
in den Sammlungen desselben Stifts faßbar. Das
Werk, das an Feinheit nicht einmal von den Alaba-
sterarbeiten Riemenschneiders übertroffen wird, wie-
derholt einen Figurentypus aus der Werkstatt Niko-
laus Gerhaerts, und zwar jenen des hl. Adrian aus ei-
ner Brüsseler Privatsammlung.26 Vielleicht kann dar-
aus auf einen Anteil des großen, 1473 verstorbenen
Niederländers geschlossen werden. Andererseits
nimmt der bisher der Gerhaert-Werkstatt zugeschrie-
bene Grabstein der Kaiserin Eleonore in der Neuklo-
sterkirche von Wiener Neustadt manche Züge der
späteren Madonnen des Kefermarkter Meisters vor-
weg. Möglicherweise ist also die virtuose Bearbeitung
der St. Florianer Figur einer Mitarbeit des Meisters an
den großen späten Marmorwerken Gerhaerts zu ver-
danken. Ein weiteres Frühwerk ist uns vielleicht in ei-
ner mit übergeschlagenen Beinen sitzenden Madonna
im Niederösterreichischen Landesmuseum erhalten,
die ebenfalls noch unter dem unmittelbaren Einfluß
des großen Niederländers entstanden ist, in der
Durcharbeitung aber bereits Kefermarkter Züge er-
kennen läßt.27

An diese frühen, um 1470/80 entstandenen Arbeiten
schließen sich ein thronender hl. Jakobus in der Akade-
mie der Bildenden Künste in Wien und ein Christus-
Salvator in Klosterneuburg-Weidlung an. Letzterer ist
offenbar eine Variante einer Christusfigur in der Har-
denrathkapelle von St. Maria im Kapitol in Köln, die
gelegentlich in die Diskussion um die eigenhändigen
Werke Nikolaus Gerhaerts einbezogen wurde.28

Aus Klosterneuburg selbst stammt eine lebensgro-
ße Figur des Christus im Grabe, für die ein Rech-
nungsvermerk vom Jahr 1498 gefunden, und deren
enge Verwandtschaft zum Weidlinger Salvator bereits
erkannt wurde. Gerade der Grabchristus zeigt äußerst
enge stilistische Beziehungen zu den Schreinfiguren
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des Kefermarkter Altars, deren Expressivität und ge-
radezu erschreckenden Naturalismus er — ähnlich
der bereits von Benno Ulm dem Meister zugeschrie-
benen Johannesschüssel im Oberösterreichischen
Landesmuseum — noch übertrifft.29

In ähnlicher Weise erscheint die relative Sanftheit
des 1497 datierten Kefermarkter Kruzifixes an einem
lebensgroßen Gekreuzigten in der Pfarrkirche von
Mauthausen ins Expressive gesteigert. Äußerst ähn-
lich und vielleicht von derselben Hand ist ein jetzt in
einen barocken Altar eingefügter Kruzifix in Weißen-
kirchen in der Wachau sowie ein weiterer am Tri-
umphbogen der Filialkirche von Altenburg bei Perg.30

Alle diese Werke, denen noch weitere im Mühlviertel
und in der Wachau anzuschließen wären, zeigen

Kruzifixus in der Filialkirche von Altenburg Aufn. Schuhes

äußerst enge Verwandtschaft zu den Krakauer Arbei-
ten des Veit Stoß, insbesondere zu seinem Steinkruzi-
fix in der dortigen Marienkirche.31

Der Kefermarkter Altar selbst ist stilistisch nicht
ganz einheitlich. Während die Schreinfiguren der Hei-
ligen Wolfgang, Petrus und Christophorus in ihrer
Eindringlichkeit ebenfalls an Werke des Veit Stoß ge-
mahnen, stehen die Marienreliefs eher der zarten,
empfindsamen Kunst der Ulmer Erhart-Werkstatt
nahe.32 Andere Figuren wie die heftig bewegten, tan-
zenden und musizierenden Engel sind wiederum der
Kunst des Müncheners Erasmus Grasser verbunden.33

Alle diese Beziehungen waren im späten 15. Jahrhun-
dert eigentlich nur in einer der großen Werkstätten
möglich, und zwar in jener des Martin Kriechbaum,
die ihren Sitz in München und Passau hatte und außer
Martin noch seine Brüder sowie seine Söhne beschäf-
tigte, von denen einer zu Gregor Erhart in die Lehre
ging-

Die Zuschreibung läßt sich auch urkundlich bestä-
tigen. Im Jahre 1500 war Martin Kriechbaum nämlich
als Zeuge in Windigsteig (Waldviertel) anwesend, wo
damals der Hochaltar der Wallfahrtskirche Maria
Rafings geweiht wurde. Da die erhaltene große thro-
nende Marienfigur deutlich die Hand des Kefermark-
ter Hauptmeisters zeigt, ist dessen Identifizierung mit
Martin mehr als wahrscheinlich.34

Wie die im 19. Jahrhundert überfaßte Madonna ur-
sprünglich ausgesehen hat, zeigt eine stehende
Marienfigur im Badischen Landesmuseum in Karls-
ruhe, die bisher als Werk der Ulmer Kunst galt.35 Die-
sen beiden Figuren lassen sich die um 1503 aufgestell-
te thronende Madonna von Maria Gojau (Kâjow,
CSSR) und der im selben Jahr entstandene wappen-
haltende Ritter in der Feste Oberhaus in Passau an-
schließen.36

Die porträthafte Prägnanz der Kefermarkter
Schreinfiguren erscheint an einem hl. Laurentius aus
der Sammlung Mège in Paris und an der Grabplatte
des 1500 verstorbenen Michel von Traun in der Her-
renkapelle des Passauer Doms noch gesteigert.37 Sie
erreicht schließlich am Grabmal Ludwigs des Bayern
in der Münchener Frauenkirche, an dem wohl auch
Erasmus Grasser beteiligt war, einen letzten Höhe-
punkt.38

Wie der uneinheitliche Stil des Kefermarkter
Altars und einiger der bisher besprochenen Werke
zeigt, beschäftigte Martin eine große Zahl von Mitar-
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Hauptmeister des Kefermarkter Flügelaltars, Verkündigung, Pfarrkirche Kefermarkt Aufn. Gangl
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beitern. Viele Werke sind kaum eindeutig zuzuord-
nen, so etwa die Portalfiguren des Alten Rathauses in
Passau oder die Maria einer Intercession im Ober-
österreichischen Landesmuseum.39 Eine Figur des hl.
Oswald in der Pfarrkirche von St. Oswald bei Frei-
stadt sowie die Reste des ehemaligen Hochaltars von
Königswiesen vertreten eine weitere Richtung der
Nachfolge Nikolaus Gerhaerts, die sich sonst haupt-
sächlich in Wien findet, wie die Ähnlichkeiten zum
Figurenzyklus in der Wiener Hofkapelle (um
1470/80) belegen. Einen sehr verwandten Stil zeigt
auch die 1482 (nicht 1484) datierte Wandmalerei der
Marienkrönung an der Außenseite der Frauenkirche
in Freistadt.40 Der Zusammenhang dieser Gruppe mit
den Flügelreliefs des Kefermarkter Altars ist immer-
hin eng genug, um auch hier eine Lokalisierung in die
Kriechbaum-Werkstatt vermuten zu dürfen.

Eine Gruppe schwäbisch beeinflußter Arbeiten
wurde von Benno Ulm Gregor Erhart zugeschrieben,
ist aber vielleicht das Werk des Kriechbaum-Sohnes
Paul. Neben den „PK M V cento V" (Paul Kriech-
baum, tausendfünfhundert—fünf, also 1495?) be-
zeichneten Kefermarkter Marienreliefs sind dem Mei-
ster „PK" noch die Heiligen Johannes und Paulus in
St. Thomas am Blasenstein, ein Geburtsrelief aus Pre-
garten in Salzburger Privatbesitz sowie die Madonna
am Hochaltar der Pfarrkirche von Bad Hofgastein zu-
zuschreiben.41 Seine Hand verrät auch ein Engel aus
der Ursprungskapelle von Heiligenblut im Waldvier-
tel, der ein Vorbild von Veit Stoß rezipiert, wogegen
die übrigen Werke engste Beziehungen zur Kunst
Gregor Erhalts zeigen.42 Das gilt insbesondere für
eine Gruppe von Werken in der Wachau, von denen
eine Madonna aus Dürnstein im Museum des Kunst-
handwerks in Leipzig bisher fast völlig unbekannt
war.43 Sie zeigt ähnlich den Aposteln von St. Thomas
am Blasenstein, daß der Meister „PK" seine Ausbil-
dung in Ulm erhalten haben dürfte.

Weitere Werke sind zwar stilistisch etwas unter-
schiedlich, gehören aber in denselben Kunstkreis. Das
gilt vor allem für die Flügel des Hochaltars der Wall-
fahrtskirche von Maria Laach, dessen Schreinmadon-
na das Datum 1480 trägt.44 Die Figur ist stilistisch aber
sichtlich älter und könnte demnach noch vom 1472
verstorbenen Ulrich Kriechbaum geschaffen worden
sein, dessen Auftrag hier, wie im Fall des nicht erhal-
tenen (?) Göttweiger Hochaltars von der Werkstatt
seines Bruders Martin übernommen und vollendet

wurde.45 Die vier von Gregor Erhalts Reliefs in Mün-
chen-Neuhausen inspirierten Marienszenen von
Maria Laach stellen eine unmittelbare Parallele zu
den Flügeln des Kefermarkter Altars dar, während die
Rückseiten eine Vorstellung von der Malerei der
Kriechbaum-Werkstatt geben.46

Die gelängten, manirierten Proportionen der
Maria Laacher Flügelbilder finden sich auch an
Reliefs in der Pfarrkirche von Velhartice (Hlubokâ,
CSSR) und aus der Kapelle von Schloß Eggendorf bei
Linz (im Oberösterreichischen Landesmuseum) wie-
der, von denen jenes der Epiphanie ebenfalls „PK"
bezeichnet ist.47 Die zugehörige, in Eggendorf verblie-
bene Madonna erlaubt es, auch die Schreinfiguren
des Altars von Schönbach am Kamp in diesen Zusam-
menhang zu bringen; seine Flügelreliefs bereiten jene
Stilströmung vor, die sich auch an den Reliefs von
1503 aus Stift Schlägl im Oberösterreichischen Lan-
desmuseum nachweisen läßt.48 Hier ist einer der Aus-
gangspunkte für jene reiche und breit gefächerte
Nachfolge zu suchen, die der Flügelmeister des Kefer-
markter Altars vor allem im Mühlviertel gefunden hat.

Die jüngere Generation der Kriechbaum-Werk-
statt, die wahrscheinlich bereits 1500 am Zwettler
Bernhardi-Altar und schließlich an den Altären von
Mauer und Zwettl-Adamsthal greifbar wird, hat im
Mühlviertel kaum Spuren hinterlassen.49 Einzig ein hl.
Michael aus der Sonnmühle bei Sonnberg läßt nicht
nur in seinem rätselhaften Lächeln, sondern auch im
leidenschaftlich bewegten Haar an die Schreingruppe
von Mauer denken, womit die Figur zum Bindeglied
zwischen der Kunst des Kefermarkter Flügelmeisters
und jener des Meisters von Mauer wird.50

Im Unterschied dazu haben konservativere Mitar-
beiter der Kefermarkter Werkstatt im Mühlviertel
ungewöhnlich reiche Nachfolge gefunden. Am deut-
lichsten und direktesten ist ihr Einfluß an der Aus-
stattung der Filialkirche von Pesenbach zu erken-
nen, insbesondere am kleinen, jetzt im Münchener
Kunsthandel befindlichen Altärchen mit der Ma-
rienkrönung, dessen Flügelreliefs vom bedeutenden
Donauschulmeister IP stammen.51 Man glaubt, hier
die Hand eines Schnitzers zu erkennen, der in
Kefermarkt nur an untergeordneter Stelle mitgear-
beitet und die Gottvater-Engel-Gruppe am Verkün-
digungsrelief sowie einige der tanzenden Engel ge-
schaffen hat, von denen einer fast wörtlich für das
Altärchen übernommen wurde.
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Vom selben Meister stammt das 1499 datierte, aus
Pesenbach stammende und „SW" bezeichnete Altär-
chen im Stift St. Florian, das im Unterschied zum
Pesenbacher Hochaltar von der Übermalung des Jah-
res 1857 verschont blieb.52 Zeigt die sitzende Madon-
na relativ enge Abhängigkeit vom Kefermarkter Flü-
gelmeister, so entfalten die pausbäckigen, puppenhaf-
ten Mädchenheiligen eine sehr selbständige Note, die
sich in den erzählenden Reliefs des Pesenbacher
Hochaltars voll entfalten konnte. Sie verraten nicht
nur eine Vorliebe für modische Details, sondern auch
einen ausgesprochenen Hang zum Dekorativen, der
sich nicht zuletzt in der für die Werkstatt typischen
übertriebenen Verwendung von Holzperlen äußert.

Das Predellenrelief mit der Darstellung der Bewei-
nung Christi erlaubt es, der Werkstatt eine Reihe weite-
rer sehr ähnlicher Arbeiten zuzuweisen, eine davon aus
der Starhembergschen Gruftkapelle in Wartberg, eine
aus Wels (Privatbesitz) und eine weitere aus Weißkir-
chen im Oberösterreichischen Landesmuseum.53 Letz-
tere enthält einige „Zitate" aus Werken Rogiers van der
Weyden und unterscheidet sich durch ihre betonte
Theatralik von den übrigen erwähnten Beweinungs-
gruppen.54 Schematischer wirken demgegenüber vier
Reliefs aus St. Florian (im Oberösterreichischen Lan-
desmuseum), die nicht nur in den Figurentypen, son-
dern auch in der Form der dargestellten Innenräume
enge Beziehungen zu den Flügelreliefs von Maria
Laach verraten.55 Schließlich gehören noch die Reliefs
in der Pfarrkirche von St. Nikola an der Donau in diese
Gruppe, deren Lokalisierung nach Passau oder Frei-
stadt einstweilen kaum zu entscheiden ist.56

Sicher in Freistadt ist wohl der 1509 datierte Altar
aus St. Leonhard (großteils im Oberösterreichischen
Landesmuseum) entstanden, dessen teigige Formen
ebenso wie die vollen, aufgedunsenen Gesichter auch
für die Reliefs der Altäre von Waldburg und
St. Michael ob Rauchenödt charakteristisch sind.57

Die altertümlichen Schreinfiguren des letzteren lassen
die stilistische Herkunft ihres Schöpfers von der
Kriechbaum-Werkstatt ahnen, während sich am
hl. Dionysius aus St. Leonhard bereits Anklänge an
den Donaustil feststellen lassen.58

Vollends der Donauschule sind die Schreinfiguren
des 1517 datierten Hochaltars in Waldburg verpflich-
tet, dessen Signatur „ICH + LEIHART HIN ZHI DE
MAISTER WOLFGANE+ISTAH" sich wohl auf
den 1520 bis 1528 in Freistadt ansässigen Meister Lin-

hart Krapfenbacher und seine Mitarbeiter Wolfgang
Ensdorfer und Eustach Reichenauer beziehen läßt.59

Die üppigen Gesichter der Frauengestalten und das
lebhafte, wohlgenährte Christuskind erinnern ebenso
wie der expressiv bewegte Faltenstil an Werke Hans
Leinbergers.

Leinberger selbst wurde von Ulm die 1524 entstan-
dene (?) Madonna in der Pfarrkirche von Windhaag
bei Perg zugeschrieben, die tatsächlich große Ver-
wandtschaft zu den Madonnen am Moosburger
Hochaltar, in St. Martin in Landshut, in der Pfarrkir-
che Furth und in der Sammlung Wilm in München
verrät. Vor allem letztere zeigt einen äußerst ähnlichen
Gesichtstypus und könnte vom selben Gehilfen Lein-
bergers geschaffen worden sein wie ihre Windhaager
„Schwester".60 Einem weiteren Künstler dieses Krei-
ses, dem Meister von Velburg, ist wohl die Marienkrö-
nung am Hochaltar der Filialkirche von Maria Laab
bei Naarn zuzuschreiben.61 Leinbergerische Züge
trägt auch die halbfigurige Madonna in der Pfarrkir-
che von Schönau (ehemals in Pehersdorf).62

Krapfenbachers Werkstatt entstammt offenbar
eine Reihe von sehr unterschiedlichen Arbeiten, dar-
unter der Elisabethaltar von 1521 in der Pfarrkirche
von Eggenburg und der Altar von St. Michael ob Rau-
chenödt, dessen Flügelreliefs zumindest teilweise vom
selben Gehilfen stammen wie jene in Waldburg. In
St. Michael haben sehr unterschiedlich orientierte
Künstler zusammengearbeitet. Während die zu sehr
altertümlichen, geradezu hypertrophen Faltenbildun-
gen neigenden Schreinfiguren an jene des Pesenba-
cher Hochaltars erinnern, gehört der Meister der
Marienkrönung in der Predella gemeinsam mit den
ihm artverwandten jüngeren Mitgliedern der Kriech-
baum-Werkstatt (Zwettler Altar) und dem Meister HL
zu den großen Exzentrikern der Spätgotik.63 Die ihm
mit Recht zugeschriebenen Nothelferreliefs im Ober-
österreichischen Landesmuseum stellen ekstatisch be-
wegte Figuren dar, deren grimassierende Gesichter
eine ausgesprochene Vorliebe für das Außergewöhn-
liche und Bizarre verraten.64

Geradezu renaissancehaft wirken demgegenüber
vier Reliefs im Oberösterreichischen Landesmuseum,
die aus Pulgarn stammen und Malerei und Relief auf
raffinierte Weise kombinieren. Die in der Stimmung
geradezu „romantischen", ausdrucksstarken Land-
schaften gehören zu den interessantesten der Donau-
schule und stehen Wolf Huber außerordentlich nahe.
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Sichtlich derselben Werkstatt entstammen eine Reihe
von Reliefs und die Figurengruppe der drei göttlichen
Personen im Oberhausmuseum in Passau.65 Relativ
eng verwandt ist des weiteren eine heute verschollene
Schutzmantelmadonna aus Waldburg.66

Schließlich wären hier Predella und Flügel des
bereits erwähnten Altärchens aus Pesenbach zu nen-
nen, die als Arbeiten des Meisters IP gelten.67 Sollte
das Werk kein Pasticcio des 19. Jahrhunderts sein,
wäre es geeignet, eine Passauer Werkstattkontinuität
von einem der Kefermarkter Meister bis hin zum
Meister IP zu belegen, dessen Kunst damit, wie be-
reits öfter vermutet, in die Donaustadt zu lokalisie-
ren wäre. Der Künstler, dessen kleinformatige Ar-
beiten offenbar wegen ihrer technischen Raffinesse
bereits zu Lebzeiten gesuchte Kunstkammerstücke
waren, hat bis Prag geliefert; seinen sensibel ge-
schnitzten Reliefs dienten gelegentlich Werke Wolf
Hubers als Vorlagen.68

Der Kunst der Donauschule ist auch die gefaßte
Marmorfigur Ottos von Machland verpflichtet, die
aus der ehemaligen Stiftskirche Waldhausen ins
Oberösterreichische Landesmuseum gelangte und

wohl zu Unrecht Hans Valkenauer zugeschrieben
wurde.69

Einen sehr bewegten Stil zeigt schließlich eine
Gruppe von Marmorgrabsteinen, die zum Teil beacht-
liche Dimensionen erreichen, etwa im Fall der 1528
datierten Grabplatte des Abtes Heinrich II. Kern in
der Stiftskirche von Baumgartenberg, an der sich
noch Reste alter Malerei erhalten haben. Dem Mei-
ster, der früher mit Andreas Kärling aus Enns identifi-
ziert wurde und der bereits die Ornamentik der Augs-
burger und Wiener Renaissance kannte, sind weitere
Werke zuzuschreiben, darunter der Kainacher Grab-
stein in der Frauenkirche in Freistadt und jener der
Hedwig von Starhemberg in Hellmonsödt.70 Letzterer
zeigt eine Anna-Selbdrittgruppe, deren Leinberger-
scher Charakter offensichtlich ist. Verwandte Züge
trägt auch das ehemalige Tympanonrelief der Stifts-
kirche von Baumgartenberg, das sich jetzt im Ober-
österreichischen Landesmuseum befindet.71

Die Grabsteinkunst war schließlich der einzige
Bereich, in dem sich eine ungebrochene Tradition bis
ins späte 16. Jahrhundert verfolgen läßt, während sie
in der religiösen Kunst um 1530 relativ abrupt endet.72
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